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Spfingftlieb.
Von rnft Ofer.

Wad)' auf, du 6eift der flroften Zeugen Du Geift der WaRrReit, zündend rede Du Gel ft der Ciebe, bellend malte,
Aus jener RimmelsnaRen Zeit! Zu uns, und fälle Crug und Schein, ünd lege Rilfreid) Rand in Rand,
Hoch tüird fid) eine tnenfd)Reit beugen Der £üge fage an die SeRde, Daft nie des Bruders Rerz erkalte,
Vor deinem 5euer, gottgeiueiRt. Brid) in der 5alfd)Reit Crutjburg ein! Wenn ihn durdtglüRt des Opfers Brand!
ünd ob aud) dort die Schatten fielen Du Geift des 5riedens, deine Sd)U)ingen Du Geift des Glaubens, fegnend breite
Sdnoer auf dein reines, helles CicRt, Gntfalte frei! in alle Welt Did) aus und laffe Rod) und Rehr
Den Weg zu Rohen, eu/gen Zielen £aft' deine froRe BotfcRaft dringen, Dein Zeidjen weRn in alle Weite
Verbargen jene Woiken nicht. Bis Streit und Zunft üor dir zerfpellt. Als jedes Volkes Rort und WeRr!

Du Geift der GinReit und der Stärke, Und laffe über unferm Werke
Der Reimat umlieft du erfteRn, Dein £eucftten nimmer untergeRn!

I : * III.

Sie SBriiber bec Stamme.
Jtomait oon Uli fr

dber gleid) barauf oerfcfjloffen fid) feilte Sippen, unb
bie Steigen Juchten ein neues, grauenoolles (Sefidjt. 9Ius
ber (£rbe wudjfen 3wci Säube, groft wie srnei Säume, unb
— fie glichen Sogts Sänben, ftreetten fid) wie äBettcrwolf'en
im Rohen Sommer, oerfdjlangen bie Sonne, uttb aus ben

Singern brachen Sliije, füllten ben Gimmel mit ihrem fjfeuer
unb äiinbeten bie (Erbe an. Die Stimme ber SöRe aber
fchrie: „Das finb bie 3wei Sänbe, bie bid) ergreifen unb

Derberben!"

„toanna, hilf!" rief Samuel unb bebedte bie Sfugon

mit ihren Sänben. Sie tröftete:'„Sicher, bu bift mübe! Seit
dächten fchläfft bu faum! Sdjlafe, bann wirft bu ruhiger
werben!"

(Er oerneinte heftig, ftieft ihre Sättbe weg unb fing an,
in ihrer Stube auf unb ab 311 gehen. „2Ber finb wir?
Sin Süienfd), ber fromme SBorte macht ttitb bie Serben
beljerrfcht wie ein Zeitiger, wirb oor unfern 2tugen 3Uttt

ïeufel, ber bie Seelen oerbirbt! Sßir felber lieben unb
glauben uns ficher, unb unfere Seele ift oerftridt unb

äerriffen!"
Satttta fafî bleidj uttb oerftört ba unb fudjte ihn 3U

DerfteRen, er fal> fie an, würbe traurig uttb trat 31t ihr-
»3a, id) würbe ihm ben Sdjäbel eittfchlagett, wenn er nur
Wagte, bid) begehrettb ansufdjauen! 3d) liebe bid), id) liebe
bid) mehr als je! Stber ift bas aud) gut?"

„Süarum fragft bu fo?"
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„3ft bas gut, wenn wir lieben?"
Sic Derftattb ihn nicht- SBarum war er fo oeränbert?

2Bas gefchah? $löftlidj rief er: „3d) muh babei feitt! 3d)
muff ihm begegnen!"

„2Bem?"

„Dem Verführer!" (Er umfafete fie, fiiftte fie mit grofter
£eibettfd)aft, rife, fid) los unb enteilte in bie Utadjt hinaus.
Saftiger als fottft tief er bie Dreppe, bie Sofftatt hinab,
guerte abermals bie oerfdjneiten SBiefen unb ftrebte ber
tBohrimühle 311.

Jtein fiid)t wies ihm ben äßeg, aber bie Staffen ber
alten SDlüRIe türmten fid) hoch unb hoher, unb fd)on ftaitb
er unter beut Dadje. Die fünfter waren bidjt oerhängt,
teilt Strahl fattb ben 2ßeg ins greie. ©[an3ittaun flieg bie
Dreppettftufen hinauf, fdjlidj fid) bie Saube entlang, riegelte
an ber Dür, fpäljte nach einer Sidjtliide, bod) oergeblidj.
Stimmen braitgen uitbeutlid) burdj bie Säben. Der Sd)nee=
winb, ber in ben trotten braufte, oerfdjlang bie wenigen
unbeutlidjen SBorte.

©lammann feftte fiel) auf eilten Saufen Säde, bie ber
fötüller längs ber Saube aufgefdjidjtet liegen hatte, brüdte
bas Dl,r an ben oerfdjloffenen Saben unb laufdjte. Slbcr ttod)
ehe er bequem faff, begann in ber Stube ein fonberbares
Sieb. Sangfam, fd)wcr unb angreifenb fcRlugeit bie Sßorte
in bie Seele:
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Pfingstlied.
Von Lrnst Oser.

Wad)' aus. du Seist der großen beugen du Seist der Wahrheit. 2àdend rede Du Seist der Liede, heilend walte,
às jener himmelsnahen ^eit! ^u uns. und sälle Lrug und Schein. llnd lege hllsreich Hand in Hand,
stoch wird sich eine Menschheit beugen ver Lüge sage an die Fehde, Daß nie des IZruders her? erkalte.
Vor deinem Feuer, gottgeweiht. krich in der Falschheit Srußdurg ein! Wenn ihn durchglüht des Opfers krand!
Und ob auch dort die Schatten sielen Vu Seist des Friedens, deine Schwingen vu Seist des Slaubens. segnend breite
Schwer aus dein reines, Helles Licht. Sntsalte frei! in alle Welt vich aus und lasse hod) und hehr
Den Weg Zu hohen, ew'gen vielen Laß' deine srohe kotschast dringen, vein Reichen wehn in aile Weite
Verbargen jene Wolken nicht. his Streit und 2!wist vor dir Zerspellt. M jedes Volkes Hort und Wehr!

Vu Seist der Sinheit und der Stärke, Und lasse über unserm Werke
ver Heimat wollest du erstehn, vein Leuchten nimmer untergehn!

; »>«. —

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfr

Aber gleich darauf verschlossen sich seine Lippen, und

die Augen suchten ein neues, grauenvolles Gesicht. Aus
der Erde wuchsen zwei Hände, groß wie zwei Bäume, und
— sie glichen Vogts Händen, streckten sich wie Wetterwolken
im hohen Sommer, verschlangen die Sonne, und aus den

Fingern brachen Blitze, füllten den Himmel mit ihrem Feuer
und zündeten die Erde an. Die Stimme der Höhe aber
schrie: „Das sind die zwei Hände, die dich ergreifen und

verderben!"
„Hanna, hilf!" rief Samuel und bedeckte die Augen

mit ihren Händen. Sie tröstete: „Lieber, du bist müde! Seit
Nächten schläfst du kaum! Schlafe, dann wirst du ruhiger
werden!"

Er verneinte heftig, stieß ihre Hände weg und fing an,
in ihrer Stube auf und ab zu gehen. „Wer sind wir?
Ein Mensch, der fromme Worte macht und die Herzen
beherrscht wie ein Heiliger, wird vor unsern Augen zum
Teufel, der die Seelen verdirbt! Wir selber lieben und
glauben uns sicher, und unsere Seele ist verstrickt und

Zerrissen!"

Hanna saß bleich und verstört da und suchte ihn zu

verstehen, er sah sie an, wurde traurig und trat zu ihr.
»Ja, ich würde ihm den Schädel einschlagen, wenn er nur
wagte, dich begehrend anzuschauen! Ich liebe dich, ich liebe
dich mehr als je! Aber ist das auch gut?"

„Warum fragst du so?"
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„Ist das gut, wenn wir lieben?"
Sie verstand ihn nicht. Warum war er so verändert?

Was geschah? Plötzlich rief er: „Ich muß dabei sein! Ich
muß ihm begegnen!"

„Wem?"
„Dem Verführer!" Er umfaßte sie, küßte sie mit großer

Leidenschaft, riß sich los und enteilte in die Nacht hinaus.
Hastiger als sonst lief er die Treppe, die Hofstatt hinab,
guerte abermals die verschneiten Wiesen und strebte der
Bohrimühle zu.

Kein Licht wies ihm den Weg, aber die Massen der
alten Mühle türmten sich hoch und höher, und schon stand
er unter dem Dache. Die Fenster waren dicht verhängt,
kein Strahl fand den Weg ins Freie. Elanzmann stieg die
Treppenstufen hinauf, schlich sich die Laube entlang, riegelte
an der Tür, spähte nach einer Lichtlücke, doch vergeblich.
Stimmen drangen undeutlich durch die Läden. Der Schnee-
wind, der in den Kronen brauste, verschlang die wenigen
undeutlichen Worte.

Elanzmann setzte sich auf einen Haufen Säcke, die der
Müller längs der Laube aufgeschichtet liegen hatte, drückte
das Ohr an den verschlossenen Laden und lauschte. Aber noch
ehe er bequem saß, begann in der Stube ein sonderbares
Lied. Langsam, schwer und angreisend schlugen die Worte
in die Seele:
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„Stuf, bei: Dag bcr Knedjtfdjaft ift gebrochen!

Stuf, ber Dag ber gteiheü ift geïommett!
©tun frohlodt urtb freuet eudj, it>r frommen!
©hriftus t>ält, was eudj fein SCRuttb oerfprochen!

Siel), ber Serre ïommt bu ber ©emeinbe,

itnb sertreten wirb er feine geinbe!"
Die Stimmen Hangen ftarï, bic ©Borte tönten bro»

[}cnb toic ein Kampfruf. Die 3weite cinfefcenbc Strophe
öröhitte nodj broljenber:

„Stecht entîtoei bie Ueffeln unb ©efeije,

Die eudj Satans Düde aufgeBtPungen!

Saltet eud) in fiiebe all umfdjlungen,
Dah fid) eins getroft atn anbern lehe!
Denn ber Serre fomimt 3u ber ©emeinbe,
Unb 3ertreten wirb er feine geinbe!"

©Ian3mann bife bie 3ahne Bufaminen, aber fd)on fdjlugen
bie ©Borte einer britten Strophe in fein 3nneres ein:

„Stile Säufer ber ©eroaltigen fallen!
Stile S3ücf>er fiinbiger ©Beisljeit brennen.

©ottes greiljeit folli if>r nun erfennen
Unb entrinnen bes ©efehes Krallen.
Sief), ber Serre ïontmt 3U ber ©emeinbe,
Unb jertreten wirb er feine geinbe!"

Der Sang oerftummte, aber nun erf)ob fid) eine ftarte
Stimme uitb las einen 3ornigen unb erhabenen Spruch:

„Das ift bie Obrigïeit, bie nicht in ber Kehre ©hrifti
geblieben ift, bas teuflifdje Dier, bas ba fiijet auf bes Dra»
d)en Stuhl, unb jeber hat fein eigen ©Beib um ihrer Surerei
roillen. ©ud) aber ift gefagt, baff ihr frei feib irt ber ©in»

fältigteit unb Sta tür lief) feit ©hrifti. ©ebet eure fietber 311m

Opfer, eines bem anbern, foldjes fei euer oernünftiger ©ottes»

bienft!"
Den Donnerroorten folgte atemlofe Stille. ©Run hörte

bett unruhig braufenben ©Binb in bett Kronen, ©lan3mann

erfchauerte. Drinnen fchien bcr fiefenbe Altern 311 fdjöpfen,
bann aber begann er fdjtoer unb gewaltig, in tiefen Dänen,
bie fidj langfam fteigerten:

„©rüber unb Sdjroeftern oon ber Stamme! ©Bcldjes

ift ber ©Infang aller ©efehe? SBo roirb bie grucljt ge»

pflan3ct, bie ba heijjt ©ei3, bie ©Biurjel alles Hebels? ©Bo

beginnt jeber fein ©ut 311 mehren unb feine eigenen Kinber
grof) 311 madjen oor bem teuflifdjen Dier, bas ba herrfchet?

3dj fage eudj, roo jeber fein eigen SBeib hat unb fid)

abfottbert 001t ber ©emeinbe, unb fidj einfdjliefjt in fein

Saus, unb bie Diu oerriegelt, roo fid) einer auffdjreibt,
fo ihm jemanb einen ©ulben fd)ulbet, unb feilten Kaften
roohl oerroahrt, bafj nientanb hineinfieht, ba ift aller flafter
Seginn. Unb ba beginnt ber ©teib alter ©tadjbaw roiber

ben Machbar, unb jeber mißgönnt bem anbern fein Saus
unb fein ©Seih, unb jeber hält fidj für beffer als bie anbern

unb prahlt mit feinem Saus unb feinem ©Beibe.

Desgleichen erheben fid) bie ©Briber in Sodjmut, unb

jebe oerfdjliefjt fid) gegen alte unb gibt nur bem einen, roas
fie taufenbfältig geben tonnte. Sie nennen ihre Unnatur
Dugenb unb halten ihren ©ei3 ber ©Botluft für Keufchtjeit,
unb alfo hat jebe ihren ©Rlann um ihrer eigenen Surerei
roillen, roie ber ©Ipoftel gefdjrieben.

Son ©Ibam unb ©oa ift gefagt, bah fie nadenb roaren,
unb fdjulblos in ihrer ©tadtheit. Uttb als fie fid) beîleibeten,

roaren fie fünbig unb oerfdjtoffen fid) oor ihrem ©tädjften.

3d) aber fage euch: 3l)f feib ber neue ©Ibam unb bie neue

©oa, unb ihr follt unfträflid) fein oor bem Serrn unb eud)

nicht fd)ämen eurer ©tadtheit!"
©Iau3mann hörte betlommen 3© Sogts ©Borte bc»

gannen roie ehemals, ©eroalt über ihn 311 gemimten.

„fiaffet uns bas Sfingftlieb fingen!" begann Sogt
roieberum. Unb abermals fielen itt bie Stille ber ©Binter»

nacht bie ©Borte eines fiiebes, bod) biesmat ftürmifd) unb

begehrettb. Unb jebes ©Bort brang oernehmlid) burdj bie

fiäben.

„Serr, es brennen beitte ©tuten.
©lus bes ©rabes ginfterniffen
Saft bu uns emporgeriffen!
Dodj uns brennt ein hart ffieroiffen,
Hub ber Knedjtfdjaft ©Buttben bluten!

3ünbe uttfre matten Ser3en
©Itt mit beinern hellen Scheinen,

Dah bie glommen fid) oereinen,
Uttb im hellen ©Biberfdjeinett
Sterben

'

unfre ©töt' unb SchmerBen.

Hnfre fieiber, unfre Seelen

Sdjnteläen gan3 in eins 3ufammett,
Unb im ©Ian3 ber heiligen glommen
Kennen, bie ber ©lut entflammen,
Keine Siittbe, tein Serfehlen!"

Die ©Beife bes fiiebes bewegte fidj roie taumehtb auf»
roärts unb Hang am ©nbe jeber Strophe roilbfehnfüchtig
aus? ©IanBtnann hielt ben ©Item an.

Sogt rief laut: „Seib ihr bereit?"
3erftreute Stimmen autroorteten: „3a!"
„Dann werfet eure Kleiber oon euch uttb 3iehet bas

Kleib ber ©tatürlicfjleit unb Hnfdjutb an. Dut es mit feier»
lidjen Seiten unb roiffet, bah ihr alte ©efefce ber ©Belt 3er»

ftört unb eud) roieberfinbet im ©arten ber Unfdjulb, roeld)er

ift bas ©arabies."
©ine Dür ging auf, ein ©luffdjrei folgte bett ©Borten bes

Sropheten. ©Iber ©lan3mann gab nicht ad)t, roie bie Stiin»
men fid) oerroirrten, rannte bic fiaube entlang, bis 311111

Stallpfoften, rih bie Seitfcfje 00m ©taget unb ftürmte finn»
los ber Saustür 311. 3u ber Küche flammte fiidjt auf, je»

rnaitb riegelte oon innen los, uttb im Strahl, bcr oon ber
Stube her in bie Küdje fiel, ertannte Samuel ©Rationne.
Sic warf bie Diir auf.

„3dj will biefen Stall reinigen", rafte Samuel unb
brängte an ihr ootbei. „3d) hole bie ©lusfehrer!" antwortete
fie uitb fprang bie Dreppe hinunter. ©Ian3mattn aber warf
brei ober oier Srüber, bie ihr nadjftiirmen wollten, auf bie
Seite unb ftiefj, bie 3ugefaIIene Stubentür fperrangelroeit auf.

„Saltet an! Der falfd)e Srophet ift entlarot! Sört
nicht auf bie Stimme bes Dören unb Serführers! ©teljint
bic Kleiber an euch! Keiner oon eudj ift fdjulblos. ©ludj
in eurer ©tadtheit werbet ihr fünbig fein! Unb in eurer
Sergeubung werbet ihr oerberben!"

Unb als bie Srüber unb Scfjroeftem, bie halb entblöjjt
bafajjen, 3ögerten, fchroang er bie Seitfche unb holte 3um
rafenbett Stehe aus. Doch bie ftrafenbe Sänb 3ögerte in
ber fiuft, uitb bie ftarren ©lugen fd)loffen fich unb fdjauten
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„Auf, der Tag der Knechtschaft ist gebrochen!

Auf, der Tag der Freiheit ist gekommen!

Nun frohlockt und freuet euch, ihr Frommen!
Christus hält, was euch sein Mund versprochen!

Sieh, der H erre kommt zu der Gemeinde,

Und zertreten wird er seine Feinde!"
Die Stimmen klangen stark, die Worte tönten dro-

hend wie ein Kampfruf. Die zweite einsehende Strophe
dröhnte noch drohender:

„Brecht entzwei die Fesseln und Gesetze,

Die euch Satans Tücke aufgezwungen!

Haltet euch in Liebe all umschlungen,

Daß sich eins getrost am andern lehe!
Denn der Herre kommt zu der Gemeinde,
Und zertreten wird er seine Feinde!"

Glanzniann bis; die Zähne zusammen, aber schon schlugen

die Worte einer dritten Strophe in sein Inneres ein:

„Alle Häuser der Gewaltigen fallen!
Alle Bücher sündiger Weisheit brennen.

Gottes Freiheit sollt ihr nun erkennen

Und entrinnen des Gesetzes Krallen.
Sieh, der Herre kommt zu der Gemeinde,

Und zertreten wird er seine Feinde!"

Der Sang verstummte, aber nun erhob sich eine starke

Stimme und las einen zornigen und erhabenen Spruch:
„Das ist die Obrigkeit, die nicht in der Lehre Christi

geblieben ist, das teuflische Tier, das da sitzet auf des Dra-
chen Stuhl, und jeder hat sein eigen Weib um ihrer Hurerei
willen. Euch aber ist gesagt, dach, ihr frei seid in der Ein-
fältigkeit und Natürlichkeit Christi. Gebet eure Leiber zum

Opfer, eines dem andern, solches sei euer vernünftiger Gottes-

dienst!"
Den Donnerworten folgte atemlose Stille. Man hörte

den unruhig brausenden Wind in den Kronen, Glanzmann
erschauerte. Drinnen schien der Lesende Atem zu schöpfen,

dann aber begann er schwer und gewaltig, in tiefen Tönen,
die sich langsam steigerten:

„Brüder und Schwestern von der Flamme! Welches

ist der Anfang aller Gesetze? Wo wird die Frucht ge-

pflanzet, die da heißt Geiz, die Wurzel alles Uebels? Wo
beginnt jeder sein Gut zu mehren und seine eigenen Kinder
gros; zu machen vor dem teuflischen Tier, das da herrschet?

Ich sage euch, wo jeder sein eigen Weib hat und sich

absondert von der Gemeinde, und sich einschließt in sein

Haus, und die Tür verriegelt, wo sich einer aufschreibt,
so ihm jemand einen Gulden schuldet, und seinen Kasten

wohl verwahrt, daß niemand hineinsieht, da ist aller Laster
Beginn. Und da beginnt der Neid aller Nachbarn wider
den Nachbar, und jeder mißgönnt dem andern sein Haus
und sein Weib, und jeder hält sich für besser als die andern

und prahlt mit seinem Haus und seinem Weibe.

Desgleichen erheben sich die Weiber in Hochmut, und

jede verschließt sich gegen alle und gibt nur dem einen, was
sie tausendfältig geben könnte. Sie nennen ihre Unnatur
Tugend und halten ihren Geiz der Wollust für Keuschheit,
und also hat jede ihren Mann um ihrer eigenen Hurerei
willen, wie der Apostel geschrieben.

Von Adam und Eva ist gesagt, daß sie nackend waren,
und schuldlos in ihrer Nacktheit. Und als sie sich bekleideten,

waren sie sündig und verschlossen sich vor ihrem Nächsten.

Ich aber sage euch: Ihr seid der neue Adam und die neue

Eva, und ihr sollt unsträflich sein vor dem Herrn und euch

nicht schämen eurer Nacktheit!"
Glanzmann hörte beklommen zu, Vogts Worte be-

gannen wie ehemals, Gewalt über ihn zu gewinnen.

„Lasset uns das Pfingstlied singen!" begann Vogt
wiederum. Und abermals fielen in die Stille der Winter-
nacht die Worte eines Liedes, doch diesmal stürmisch und

begehrend. Und jedes Wort drang vernehmlich durch die

Läden.

„Herr, es brennen deine Gluten.
Aus des Grabes Finsternissen
Hast du uns emporgerissen!
Doch uns brennt ein hart Gewissen,

Und der Knechtschaft Wunden bluten!

Zünde unsre matten Herzen

An mit deinem hellen Scheinen,

Datz die Flammen sich vereinen,
Und im hellen Widerscheinen
Sterben unsre Nöt' und Schmerzen.

Unsre Leiber, unsre Seelen

Schmelzen ganz in eins zusammen,
Und im Glanz der heiligen Flammen
Kennen, die der Glut entstammen,
Keine Sünde, kein Verfehlen!"

Die Weise des Liedes bewegte sich wie taumelnd auf-
wärts und klang am Ende jeder Strophe roildsehnsüchtig
aus! Glanzmann hielt den Atem an.

Vogt rief laut: „Seid ihr bereit?"
Zerstreute Stimmen antworteten: „Ja!"
„Dann werfet eure Kleider von euch und ziehet das

Kleid der Natürlichkeit und Unschuld an. Tut es mit feier-
lichen Herzen und wisset, daß ihr alle Gesetze der Welt zer-
stört und euch wiederfindet im Garten der Unschuld, welcher
ist das Paradies."

Eine Tür ging auf, ein Aufschrei folgte den Worten des

Propheten. Aber Glanzmann gab nicht acht, wie die Stim-
men sich verwirrten, rannte die Laube entlang, bis zum
Stallpfosten, riß die Peitsche vom Nagel und stürmte sinn-
los der Haustür zu. In der Küche flammte Licht auf, je-
mand riegelte von innen los, und im Strahl, der von der
Stube her in die Küche fiel, erkannte Samuel Marianne.
Sie warf die Tür auf.

„Ich will diesen Stall reinigen", raste Samuel und
drängte an ihr vorbei. „Ich hole die Auskehrer!" antwortete
sie und sprang die Treppe hinunter. Glanzmann aber warf
drei oder vier Brüder, die ihr nachstürmen wollten, aus die
Seite und stieß die zugefallene Stubentür sperrangelweit auf.

„Haltet an! Der falsche Prophet ist entlarvt! Hört
nicht auf die Stimme des Toren und Verführers! Nehmt
die Kleider an euch! Keiner von euch ist schuldlos. Auch
in eurer Nacktheit werdet ihr sündig sein! Und in eurer
Vergeudung werdet ihr verderben!"

Und als die Brüder und Schwestern, die halb entblößt
dasaßen, zögerten, schwang er die Peitsche und holte zum
rasenden Hiebe aus. Doch die strafende Hand zögerte in
der Luft, und die starren Augen schlössen sich und schauten
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nach innert. (Slanjrnann füllte
fein ©lut wallen unb er»

fannte, tote im eigenen 3n»

nern ein ©itb roollüftiger
(Raferei aufftieg. (Er faf), rote
bie EJJicitfcfjc unter ben Salb»
nacfteit toiitctc, unb wie fein

©lid fid) weibete an ben 3uf»

tenben Beibern.
SBie betäubt griff bcr

Obermoofer nad) ber eigenen

Stirn- „2Ber bin id)?" fagte
er leife 311 fid) felber, liefe bie

©eitfdje finten unb fudjte bie

Slugen ©ogts.
©ogt ftanb iit ber SRitte

ber Stube, unbeweglid), mit
geblähten Lüftern, bie grofee,

feaarbebcdte SWämterbruft

ftar! gewölbt, tierfeaft ftarf
in ben ©liebem, mit ma»

gifd)crt Sdjlangcnaugen um

fid) funfelnb- Bits ffilansmanu
ftillftanb unb fid) nid)t 31t

rühren wagte, 3tfdjte bie

Schlange böfe, unenblidj
ficfeer: ' •'

„Du ©faffenfnedjt unb
SBurnt bes Bcufels! Beg'
bie fßeitfdje hin!"

©Ian3manit gewann all»

mählich forte Raffung, feine

gauft umïrampfte ben EJ3eit»

fdjcnftiel, bie Bingen hielten

ben Schtangcnblid aus, bie

Bippen gehorchten unb ant»

werteten: „Deine ©ewalt
über mich ift grofe, aber nid)t
atlmädjtig. 3d) habe teinen

Seit an bir unb hatte nie»

mais Beil an beiner Bebre!
2Ber mit mir ift, ocrlaffe
biefen ©fühl!"

Bangfain trat er einen

Sdrritt tiirwärts, ohne fid)
unt3ufcheit, ob ihm ientanb

folge. Blllein in biefent

Wugeitblid ereignete fid) et»

was Unerwartetes. ©Ott ber Striche her (türmte ©olf, feanb»

fefte (Rötiwiler Stnedjte unb ©auern mit Stöden unb Ddjfcn»

3ierttern in broljenben gräuften. Slufeen an ben 0enfterlaben

aber begann ein Donner oon Blxtfchlägert, ein3elne ©retter

tradjten, unb fdjon serfplitterte bie erfte Sd)eibe.

5lus ber SiiidR hörte man bie Stimme bcr Ober»

mooferin: „(Rur ungefcheut hinein, aud) wenn fie 311 ©dt
finb!" -

Unb nun brach gleid)3eitig 3ur befehlen Sür, 311 ben

tradjeitbeit unb llirrenben Scheiben bie erzürnte (Rotte bcr

SBettfinber herein unb fd)lug mit fdjweren SBaffen auf bie

Das Pfingftfcft. Warf) bout ®emillbe bon Slbc. ban SBcrff.

Balbnadten los, SOtarianne wies ihnen ben (ffieg: „Dort
oome fteht er, ber Scheinheilige!"

SIcänner unb ÜBeiber wid)en fdjreienb in bie ©den,

©lait3mamt felber würbe wiber SBillert in einen äBintel
gebrängt, feiner abwehrenben Bänbe ad)tete niemanb. Unb
in OTcenge brangen bie Stnedfte auf ©ogt ein.

Der Oberoltiger aber hatte in einem einigen Bingen»
blic! bie (Befahr überfdjaut. „Stühle!" überbrüllte feine

Böwenftimme beit Bärtn. Der Eingriff ftodte eine 3ltem»

paufe lang, irtbes bie neuen Beiligen fid) ihrer einfügen
waffenfrohen ©k.Itfcligfeit erinnerten unb fid) mit losgerif»
fenett Stuhlbeinen bewehrten.
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nach innen. Glanzmann fühlte
sein Blut wallen und er-

kannte, wie im eigenen In-
nern ein Bild wollüstiger
Raserei aufstieg. Er sah, wie
die Peitsche unter den Halb-
nackten wütete, und wie sein

Blick sich weidete an den zuk-

kenden Leibern.
Wie betäubt griff der

Obermooser nach der eigenen

Stirn- „Wer bin ich?" sagte

er leise zu sich selber, lies; die

Peitsche sinken und suchte die

Augen Vogts.
Vogt stand in der Mitte

der Stube, unbeweglich, mit
geblähten Nüstern, die große,

haarbedeckte Männerbrust
stark gewölbt, tierhaft stark

in den Gliedern, mit ma-
gischcn Schlangenaugen um
sich funkelnd. Als Glanzmann
stillstand und sich nicht zu

rühren wagte, zischte die

Schlange böse, unendlich
sicher:

"
î

„Du Pfaffenknecht und
Wurm des Teufels! Leg'
die Peitsche hin!"

Glanzmann gewann all-
mählich volle Fassung, seine

Faust umkrampfte den Peit-
schenstiel, die Augen hielten

den Schlangenblick aus, die

Lippen gehorchten und ant-
worteten: „Deine Gewalt
über mich ist gros;, aber nicht

allmächtig- Ich habe keinen

Teil an dir und hatte nie-
mals Teil an deiner Lehre!
Wer niit mir ist, verlasse

diesen Pfuhl!"
Langsam trat er einen

Schritt türwärts, ohne sich

umzusehen, ob ihm jemand

folge. Allein in diesem

Augenblick ereignete sich et-

was Unerwartetes. Von der Lüche her stürmte Volk, Hand-

feste Rötiwiler Lnechte und Bauern mit Stöcken und Ochsen-

ziemern in drohenden Fäusten. Außen an den Fensterladen

aber begann ein Donner von Artschlägen, einzelne Bretter
krachten, und schon zersplitterte die erste Scheibe.

Aus der Lüche hörte man die Stimme der Ober-

mooserin: „Nur ungescheut hinein, auch wenn sie zu Bett

sind!" -
Und nun brach gleichzeitig zur besetzten Tür, zu den

krachenden und klirrenden Scheiben die erzürnte Rotte der

Weltkinder herein und schlug mit schweren Waffen auf die

0->z pslngNscst. Nach dcm Gemäldv von Adr. van Wcrfs,

Halbnackten los, Marianne wies ihnen den Weg: „Dort
vorne steht er, der Scheinheilige!"

Männer und Weiber wichen schreiend in die Ecke»,

Glanzmann selber wurde wider Willen in einen Winkel
gedrängt, seiner abwehrenden Hände achtete niemand- Und
in Menge drangen die Knechte auf Vogt ein.

Der Oberoltiger aber hatte in einem einzigen Augen-
blick die Gefahr überschaut. „Stühle!" überbrühte seine

Löwenstimme den Lärm. Der Angriff stockte eine Atem-
pause lang, indes die neuen Heiligen sich ihrer einstigen

waffenfrohen We.ltseligkeit erinnerten und sich mit losgeris-
jenen Stuhlbeinen bewehrten.
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Kannen der Kannenpflanze.
Verfcbieden geformte Kannen «on Repentes (Kannenträger), deren Deckel fid) über den gefangenen

Infekten fd)llefjen.

„Zur Rüche burd)!" fdjrie Sogt, unb bie um ihn
Sßerfammelten bradfen mit einem wiitenben Stofe mitten
burcb bie Hötiwiler Reiben unb gewannen bie Schwelle,
SJiarianne tourbe auf bie Seite geworfen, aber aud) fie
befann fid) fofort auf fid) felber unb feuerte ibr 23olt an:
„$adt fie!" Da würbe bie burd)bred)enbe Schar feitlid)
oon 3wanBig (Sreifbänben angefallen unb auseinanber ge»

riffen, unb nicht brei ber Rnedjte entwifdjiten mit Sogt
burd) bie Rüdje.

fötarianne fab ibn entrinnen. „£afet ben Saufen los!"
rief fie, „oerfolgt ben Oberoltiger! Siebter ber!"

Son brausen borte man Sdjreie: „Sidjtcr ber! Dort
hinüber lief er! Sein, nadj betn Dorf, nein, ins Sinterbaus!"
ffltarianne trat auf bie furd)tfam beutenbe SJtüllerin 3u:
,,©ib Saternen ber!" Die Stiilterin wimmerte: „3a, nur
tut mir nichts!" Sie binïte in bie Riid)e mit unb 3eig-tc

ber Obermooferin bie fiaternen an ben Sofen, nahm be»

miitig eine nad) ber anbern herunter unb 3ünbete bie Dotfjte
an. (Einen Wugenblicf fpäter übergab fie bie 2Binblidjter
ben Rnedjten. „Sucht! 2Bo ftedt er benn?"

tiere in Setrad)t, oor allem 3nfetten, aber audi
Uffeln, Spinnen, Stilben, Scbnecten unb bei
S3afferpflan3en fleitte Rrebsdjen. 2Bir tonnen beute
brei fo!d)e fleifcbfreffenbe Sflan3en im Silbe oor»
führen.

Das erfte Silb seigt bie Rannen ber foge»
nannten Rannenpflatt3en (Sepcntbes), Riet»
terpflanscn, bie in oielen Birten in ben itrwälbern
Sinterinbiens oerbreitet finb. (Sin Deil bes Stat»
tes ift 3U einem tannenartigen ©ebilbe umge»
wanbelt, bas oon einem fteinen Dedeldjen über»
ragt ift, unb gewöhnlich etwa 10 Zentimeter lang
wirb, bei ein3elnen Birten bis gegen 30 Zentimeter.
Die Sffimilationsarbeit, bie normalerweife bem
Slatte 3ufommt, wirb ooit bem blattartig oer»
breiteten Slattgrunbe geleiftet, wäfercnb bie Ranne
in_ ben Dienft bes 3nfeftettfanges getreten ift.
Sie wirft in gerabesu raffinierter SJeife iats
SSolfsgrube. Der Ranneneingang wirb burd) einen
wulftigen, gerippten Sing gebilbet, ber auf ber
Snnenfeite febr glatt ift. Sud) bie anfd)Iiefeenbe
3nnenwattb ift febr glatt unb mit einer SBatfjs»
fd)id)t über3ogen, fo bafe lein 3nfeftenfufe baran
haften fann. Der Rannengtunb bagegett befifet
in ber SBattb Driifen, bie Sliiffigfeit ausfonbern,
fo bafe ber untere Deil ber Ranne mit wöfferigent
Safe gefüllt ift. Diefe Slüffigteit bat bie Säfeig*

feit ber (EiweifeoeEbauuttg. Der über bie Ratttte gewölbte
Dedel hält ben Segen mehr ober weniger ab unb oerbinbert
eine ftarle Serbünnung bes Serbauungsfaftes. Das 3n=
fett, bas oielteicbt burd) bie leudjjterfbe Sarbe ber Ranne
ober burd) bie Sonigabfonberuitg am Rannenranb unb auf
ber Unterteile bes Dedets angelodt wirb, oerliert auf bem
glatten Sanbe ben Sialt, ftür^t in bie fjlüffigfeit hinunter,
wo es ertrinten mufe, ba ein Sinaufïtettern infolge ber
glatten Rannenränber unmöglich ift- Die (Eiweifeftoffc feines
Rörpers werben oon ber ©erbauungsflüffigteit aufgelöft
unb baraufbin oon ber Wlanse aufgenommen. Die Rannen
enthalten nad) ben Seridjten ber Sorfcher gewöhnlich reich»

ffilan3iuann ftanb neben ihr, oerfud)te nicht, fie 3U bem»

men, entfefete fid) über ihre beifee 9fad)fud)t. „So fud)t
ihn bod)", tobte fie unb brüette ben Rned)ten bie Siebter
in bie Joänbe. (gfortfeljung folgt.)

35ott fteifd)freffettben fangen.
SIeifd)freffenbc Dicrc finb alltäglich unb woblbetannt;

bafe aber auch $flatt3crt auf tierifebe Otabrung ausgeben
folien, erfebeint uns mcrlwiirbig unb aufeergewöbnlid), ba
bies ben (Erfahrungen wiberfpriebt, bie wir über bie (Er»

näbrungsweife ber ^flansett gewonnen haben. Unb bod)
ift bies ber prall, nicht nur bei fefemarofeenben Z3il3en, fon»
bem auch bei oerbreiteten unb gutbefannten 23Iütcnpflan3en.
Diefe pflanBlidfen Rantiooren tonnen rtatürlirf) ben Seute»
tieren nicht nadpagen; fie befifeen aber (Einrichtungen, bie
geeignet finb, biefelben ansutoden unb fie bann mittels Sab
ten ober fieimruten feft3ubalten. îlts Seutetiere tommen, ent»

fprecbenb ber Rleinbeit ber betreffenben ©ewädjfe, nur Rtein»

Venusflleflenfalle (6efamtbild).

lid) gefangene Rleintiere, mertwürbigerweife aud) foldje, bie
oon ber Sterbauungsflüffigfeit nicht angegriffen werben unb
in ben Rannen ihre normalen (Srifteu3bebingungen 311 finbeit
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Kannen à Kannenps!sn2e,
Verschiecien geformte Kannen von lZepentes iKsnnentrâger), âeren Vecke! M liber clen gefangenen

Insekten schiießen.

„Zur Küche durch!" schrie Vogt, und die um ihn
Versammelten brachen mit einem Wütenden Stoß mitten
durch die Rötiwiler Heiden und gewannen die Schwelle,
Marianne wurde aus die Seite geworfen, aber auch sie

besann sich sofort auf sich selber und feuerte ihr Volk an:
„Packt sie!" Da wurde die durchbrechende Schar seitlich

von zwanzig Greifhänden angefallen und auseinander ge-

rissen, und nicht drei der Knechte entwischten mit Vogt
durch die Küche.

Marianne sah ihn entrinnen. „Laßt den Haufen los!"
rief sie, „verfolgt den Oberoltiger! Lichter her!"

Von draußen hörte man Schreie: „Lichter her! Dort
hinüber lief er! Nein, nach dem Dorf, nein, ins Hinterhaus!"
Marianne trat auf die furchtsam heulende Müllerin zu:
„Gib Laternen her!" Die Müllerin wimmerte: „Ja, nur
tut mir nichts!" Sie hinkte in die Küche mit und zeigte
der Obermooserin die Laternen an den Haken, nahm de-

mlltig eine nach der andern herunter und zündete die Dochte

an- Einen Augenblick später übergab sie die Windlichter
den Knechten. „Sucht! Wo steckt er denn?"

tiere in Betracht, vor allem Insekten, aber auch
Asseln, Spinnen, Milben, Schnecken und bei
Wasserpflanzen kleine Krebschen. Wir können heute
drei solche fleischfressende Pflanzen im Bilde vor-
führen.

Das erste Bild zeigt die Kannen der söge-
nannten Kannenpflanzen (Nepenthes), Klet-
terpflanzen, die in vielen Arten in den Urwäldern
Hinterindiens verbreitet sind. Ein Teil des Blat-
tes ist zu einem kannenartigen Gebilde umge-
wandelt, das von einem kleinen Deckelchen über-
ragt ist, und gewöhnlich etwa 10 Zentimeter lang
wird, bei einzelnen Arten bis gegen 30 Zentimeter.
Die Assimilationsarbeit, die normalerweise dem
Blatte zukommt, wird von dein blattartig ver-
breiteten Blattgrunde geleistet, während die Kanne
in den Dienst des Jnfektcnfanges getreten ist.
Sie wirkt in geradezu raffinierter Weise als
Wolfsgrube. Der Kanneneingang wird durch einen
wulstigen, gerippten Ning gebildet, der auf der
Innenseite sehr glatt ist. Auch die anschließende
Innenwand ist sehr glatt und mit einer Wachs-
schickst überzogen, so daß kein Jnsektenfuß daran
haften kann. Der Kannengrund dagegen besitzt
in der Wand Drüsen, die Flüssigkeit aussondern,
so daß der untere Teil der Kanne mit wässerigen!
Naß gefüllt ist. Diese Flüssigkeit hat die Fähig-

keit der Eiweißverdauung. Der über die Kanne gewölbte
Deckel hält den Regen mehr oder weniger ab und verhindert
eine starke Verdünnung des Verdauungssaftes. Das In-
sekt, das vielleicht durch die leuchtende Farbe der Kanne
oder durch die Honigabsonderung am Kannenrand und auf
der Unterseite des Deckels angelockt wird, verliert auf dem
glatten Rande den Halt, stürzt in die Flüssigkeit hinunter,
wo es ertrinken muß, da ein Hinaufklettern infolge der
glatten Kannenränder unmöglich ist. Die Eiweißstoffe seines

Körpers werden von der Verdauungsflüssigkeit aufgelöst
und daraufhin von der Pflanze aufgenommen. Die Kannen
enthalten nach den Berichten der Forscher gewöhnlich reich-

Elanzmann stand neben ihr, versuchte nicht, sie zu hem-

men, entsetzte sich über ihre heiße Rachsucht. „So sucht

ihn doch", tobte sie und drückte den Knechten die Lichter
in die Hände. (Fortsetzung folgt.)

Bon fleischfressenden Pflanzen.
Fleischfressende Tiere sind alltäglich und wohlbekannt:

daß aber auch Pflanzen auf tierische Nahrung ausgehen
sollen, erscheint uns merkwürdig und außergewöhnlich, da
dies den Erfahrungen widerspricht, die wir über die Er-
nährungsweise der Pflanzen gewonnen haben- Und doch
ist dies der Fall, nicht nur bei schmarotzenden Pilzen, son-
dern auch bei verbreiteten und gutbekannten Blütenpflanzen.
Diese pflanzlichen Karniooren können natürlich den Beute-
tieren nicht nachjagen: sie besitzen aber Einrichtungen, die
geeignet sind, dieselben anzulocken und sie dann mittels Fal-
len oder Leimruten festzuhalten. Als Beutetiere kommen, ent-
sprechend der Kleinheit der betreffenden Gewächse, nur Klein-

VenusfüegcnfaUe (6efamwUch.

lich gefangene Kleintiere, merkwürdigerweise auch solche, die
von der Verdauungsflüssigkeit nicht angegriffen werden und
in den Kannen ihre normalen Existenzbedingungen zu finden
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